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Barbara Weiss zu sehen: „Urban 
Extrusion“, eigentlich für eine 
Ausstellung in Großbritannien 
2004 entstanden, aber von un­
veränderter Aktualität. Detail­
liert stellt Fend mit Hilfe von 
Fotografien, Zeitungsartikeln 
und wissenschaftlichen Auf­
sätzen seine Idee dar, aus Ab­
fall mit Hilfe von Hefen das 
nicht wasserlösliche Protein 
Keratin herzustellen, das der 
Hauptbestandteil jeder Feder – 
wie auch von Haaren, Schnäbeln 
und Hufen – ist. Mit ihnen könn­
ten nach Ansicht des Künstlers 
Ökosysteme repariert werden, 
wenn man diese künstlichen 
Federn wieder in Seen, Flüssen 
und Feuchtgebieten ausstreut, 
wo sie von Enten, Schwänen und 
Zugvögeln aufgenommen wer­
den können.

Damit schließt die Arbeit an 
frühere Projekte an, bei denen 
Fend sich ebenfalls mit den für 

die Ökologie so wichtigen Ge­
wässern und ihren Bewohnern 
beschäftigte. Vor allem das Meer 
sowie die Energie und die Roh­
stoffe, die es hervorbringt, wer­
den hier immer wieder als Al­
ternative zur fossilen Energie­

gewinnung ins Spiel gebracht. 
Langfristig propagiert Fend die 
Entwicklung einer „Meeresin­
dustrie“, die sich aus geografi­
schen und geophysikalischen 
Gegebenheiten ableitet. Das 
soll letztlich auf eine vollkom­
mene Abschaffung von Natio­
nalstaaten hinauslaufen, da 
die Menschheit sich nach ihrer 

Nähe zu neuen Energiequellen 
wie Biogasvorkommen oder 
Meeresscheiden neu im Raum 
orientierten soll. So soll eine 
postindustrielle Welt mit einer 
sozial gerechten Energieversor­
gung ohne Monopole und Ver­
teilungskriege entstehen.

Dieser globale und radikale 
Ansatz hat Fend nicht nur den 
Vorwurf eingebracht, seine Ar­
beit mit politischen Themen 
zu überfrachten und eine All­
macht der Kunst vorauszuset­
zen, an die seit der Postmoderne 
niemand mehr glaubt. Auch 
wie praktikabel seine Alterna­
tiven sind, wird immer wie­
der in Zweifel gezogen – und in 
der Tat werden bis heute offen­
bar nirgends künstliche Federn 
aus Müll hergestellt, geschweige 
denn wieder in die Landschaft 
gekippt, um Vogelpopulationen 
zu unterstützen. Installationen 
wie „Urban Extrusion“ leben 

taz 🐾🐾24 berlin kultur donnerstag, 10. dezember 2020

B
ei fünfundzwanzig 
hören wir zu zäh­
len auf. Noch nie ha­
ben wir so viele Glüh­

weinstände auf einmal gese­
hen. Der Helmi riecht wie der 
Nürnberger Christkindles­
markt.

Vor dem weihnachtlich ge­
schmückten Butter Lindner 
stehen die Leute Schlange, 
Budni verschenkt Advents­
äpfel, und der Eckladen hat 
von Flaschbier auf Mistel­
zweige umgestellt. Von 400 
Toten per day lässt sich hier 
keiner die Feierlaune verder­
ben. „Wir ham schon Schlim­
meres gesehen“, singen die Zi­
tronen. Ich drehe mich nach 
einer Frau im Fuchs um. Ihr 
Begleiter wirft einem Bettler 
etwas in den Topf, macht ein 
paar Schritte, kehrt um und 
tauscht die eingeworfenen 
Münzen gegen einen Schein. 
Die Frau im Fuchs zieht ihn 
weg, sie lachen. Der Bettler 
nimmt den Schein und hält 
ihn gegen das Licht.

Vor der Moloko Bar spielt 
die Verkäuferin nonstop Hits 
der 80er, Blondie, aber auch 
FGTH und The Cars. Glüh­
wein mit Schuss. Mir wird 
ein bisschen übel.

E. berichtet von den Fall­
stricken der Patchwork fami­
lie. Zu Hause traut er sich 
oft nicht auf die Couch, weil 
seine Stieftochter da chillt. 
Oder sie blockiert stun­
denlang das Badezimmer. 
 Meckern will er nicht, das 
gibt bloß Zoff mit der Frau. 
Beim Einkaufen ist es ähn­
lich. E. schafft die Lebensmit­
tel ran, die Stief kinder fut­
tern alles weg, und die Frau 
scheißt ihn an, dass der Kühl­
schrank leer ist, wenn sie von 
der Arbeit kommt.

E. ist im Homeoffice, aber 
ein eigenes Arbeitszimmer 
hat er nicht. Weil die Frau 
besser verdient als er, streicht 
sie die Steuervergünstigun­
gen für Verheiratete ein. Er 
verdient weniger, zahlt aber 
mehr, weil alles geteilt wird, 
auch die Versorgung der 
 Blagen. Die große Tochter ist 
zwanzig, macht aber null An­
stalten, auszuziehen. E. kauft 
jetzt einen Camper, da hat er 
Platz und einen Kühlschrank 
für sich allein.  

 Sascha Josuweit

Von Tilman Baumgärtel

In einer Zeit, in der die men­
schengemachten Klimaverän­
derungen nicht mehr länger 
zu übersehen sind und Gegen­
maßnahmen nicht schnell ge­
nug umgesetzt werden kön­
nen, ist Peter Fend der Mann 
der Stunde. Und auch in einer 
Zeit, in der Menschen auf eigene 
Faust zu den großen naturwis­
senschaftlichen Menschheits­
fragen zu recherchieren begin­
nen und dabei auf den größten 
Unsinn hereinfallen, kommt Pe­
ter Fend genau richtig.

Denn der amerikanische Kon­
zeptkünstler hat sich in seiner 
Arbeit schon in den 80er Jah­
ren mit der globalen Ökologie 
und der Erderwärmung ausei­
nandergesetzt. Er hat zudem 
immer wieder wenig bekannte 
Alternativen und übersehene 
Handlungsoptionen ausgelotet 
und sein Wissen dazu – ähnlich 
wie der Geistesverwandte Mark 
Lombardi – aus unkonventio­
nellen Quellen bezogen. Zusam­
men mit Jenny Holzer, Richard 
Prince und anderen New Yorker 
Künstlern gründete er 1980 das 
Unternehmen Ocean Earth, um 
weltweite Umweltverschmut­
zung und geopolitische Inter­
ventionen aufzuzeichnen und 
öffentlich zu machen. Seine 
künstlerische Arbeit nahm die 
Form von Zeichnungen, Skiz­
zen und Diagrammen an, aber 
auch von künstlerischen Alter­
nativvorschlägen zur existie­
renden Wirtschaftsform. In ge­
wisser Weise war Peter Fend das 
„Fridays for Future“ der Kunst­
welt, als er die ökologischen An­
sätze, die schon in der Kunst von 
Joseph Beuys oder der Land Art 
der 70er Jahre eine Rolle spiel­
ten, lautstark im künstlerischen 
Diskurs propagierte.

Eine seiner Installationen 
ist nun in der Berliner Galerie 

Der amerikanische Konzeptkünstler Peter Fend beschäftigte sich schon in den 1980er Jahren mit Ökosystemen, 
Klimaveränderungen, Abfallnutzung. Alte und neue Arbeiten sind in der Berliner Galerie Barbara Weiss zu sehen

Eine Welt ohne Verteilungskriege

Blick in die 
Installation 
Birds Reign 
von Peter 
Fend, Courtesy 
the artist and 
Galerie 
Barbara Weiss, 
Berlin   
Foto: Jens 
Ziehe

James Baldwin 
um die Welt
Im Jahr 2016 veröffentlichte 
Raoul Peck eine bewegende, 
zu recht preisgekrönte Do­
kumentation, in der er das 
unvollendete Romanma­
nuskript „Remember This 
House“ von James Baldwin 
(1924–1987) verfilmte. 
Heute, am Jahrestag der 
durch die Vereinten Natio­
nen im Jahr 1948 verkünde­
ten Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte, wird 
der Filmessay im Rahmen 
des zweiten Worldwide 
Screenings des ilb gezeigt. 
„I Am Not Your Negro“ 
läuft weltweit in zahlrei­
chen Streams, auch einige 
Berliner Schulen, Kinos und 
Institutionen sind beteiligt. 
Links und Zeiten sind unter 
www.literaturfestival.com/
festival/projekte/wws/
WWS%20Baldwin%20Peck 
aufgelistet.

verweis

transporte
zapf umzüge, ☎ 030 61 0 61, www.
zapf.de, Umzugsberatung, Einlage-
rungen, Umzugsmaterial, Beiladungen, 
Materiallieferungen, Akten- und Inven-
tarlagerung

wohnen suche
2-Zimmer Wohnung Prenzlauer Berg. 
Ich bin festangestellte Redakteurin, 

Optimistin und hoffentlich bald glückli-
che Prenzlauer Bergerin. Ich suche eine 
helle 2-Zimmer Wohnung, max. 900€ 
warm. Kontakt:  
deine.lieblingsnachbarin@web.de

projekte
Kreativer Dialog gesucht.  
☎ 030 - 787 136 38 (Anruf/Beantworter) 

lokalprärie

Wie praktikabel 
seine Ideen sind, 
wird immer wieder 
in Zweifel gezogen

berliner szenen

Die Tücken 
von 
Patchwork

berlin viral

N
ach einem Dreivier­
teljahr Corona hat 
man sich fast daran 
gewöhnt, dass wenig 

planbar ist. In Sachen Fernbe­
ziehung nerven die Unwägbar­
keiten jedoch immer noch. An­
ders als beim ersten Lockdown 
darf man in Europa zwar reisen. 
Praktisch ist das nicht so ein­
fach, schließlich gilt Quarantä­
nepflicht, wenn man aus einem 
Risikogebiet kommt. Auch wenn 
man in ein anderes einreist.

England habe ich erst mal ab­
gehakt. Schließlich dürfte ich 
nach Rückkehr erst mit einem 
negativen Testergebnis wieder 
arbeiten. Der Freund ist job­
mäßig flexibler, also muss er 
kommen. Die Quarantäne wol­
len wir trotzdem abkürzen. Auf 
der Seite des RKI steht dazu, dass 
man sich nach frühestens fünf 
Tagen testen lassen kann. Beim 
Senat ist zu lesen, dass von der 
Quarantäne ausgenommen ist, 
wer einen negativen Test vor­
weisen kann, der bei Einreise 
nicht älter als 48 Stunden ist.

Am schlausten scheint mir, 
dass er sich bei Einreise am 
Flughafen testen lässt: kostet 60 
Euro, das Ergebnis hat man 24 
Stunden später. Doch dann steht 
er in meiner Küche und präsen­
tiert stolz den Zettel, den ihm die 
„friendly lady“ bei der Passkon­
trolle in die Hand gedrückt hat. 
Da wird ein Gratistest für Ein­

reisende aus Risikoländern in­
nerhalb von 72 Stunden ver­
sprochen. Im Testzentrum war 
er deshalb nicht. Warum das Ge­
sundheitswesen dafür zahlen 
soll, erschließt sich mir nicht, 
aber so scheint es zu sein. Eine 
Terminsuche über die Patien­
tenservice­Seite 116117 ergibt 
keinen Treffer. Erst als sie auf 
die Standardeinstellung „Suche 
im 150­Kilometer­Umkreis“ zu­
rückspringt: reichlich Optionen. 
Nach Wittenberg etwa könnten 
wir. In Wandlitz, Ortsteil Stol­
zenhagen wäre die nächste Pra­
xis, schlappe 36 Kilometer. Nun 
soll man ja als Quarantänierte:r 
eigentlich nicht mal den Müll 
runterbringen.

Durchs Küchenfenster blin­
zelt die Restsonne und wir den­
ken: Warum nicht. So können 
wir eine Radtour machen, viel­
leicht sogar einen Spaziergang 
um den Liepnitzsee. Am nächs­
ten Tag ist es grau und bitterkalt. 
Wir ziehen es trotzdem durch. 
Schließlich erlaubt dieses blöde 
Virus selten, Alltagsroutinen zu 
durchbrechen. Eher steckt man 
in immer gleichen Abläufen 
fest. Irgendwann auf der langen 
Anreise schwächelt der Handy­
akku. Dass wir die Praxis finden, 
verdanken wir zwei Teenies, die 
im Niemandsland an der Bus­
haltestelle abhängen.

Am Ende des Dorfs dann ein 
Menschenauflauf: die Warte­

schlange vor der Praxis. Man 
meldet sich an, indem man ans 
Fenster klopft. Irgendwann wird 
man ins Partyzelt nebenan ge­
rufen. Es ist arg kalt. Die Ärztin 
trägt Moonboots und mindes­
tens vier Jacken. Sie sieht aus wie 
das Michelin­Männchen und ist 
erstaunlich guter Dinge. Wie ir­
gendwie alle hier. Am Schluss 
verabschiedet die Arzthelferin 
uns fast überschwänglich und 
kündigt an, bald die Rechnung 
zu schicken. Welche Rechnung, 
fragen wir.

Von der Aufforderung, sich 
gratis testen zu lassen, hat sie 
nie gehört. Den Zettel, auf dem 
das versprochen wird, haben 
wir nicht dabei. Sie werde sich 
schlaumachen, sagt sie. Wir ra­
deln zum nächsten Bahnhof. 
Die Teenies sitzen noch im­
mer an der Bushaltestelle. Eine 
halbe Stunde später, das Handy 
hat wieder Saft, klingelt es. Lei­
der konnte sie nichts herausfin­
den. Und der Test koste bei ih­
nen das Dreifache wie am Flug­
hafen. Wir einigen uns, dass der 
Abstrich meines Freundes unter 
diesen Umständen besser im 
Müll landet. Zu Hause checken 
wir die Seite des Gesundheits­
ministeriums. Die Option auf 
einen Gratistest lässt sich auch 
dort nachlesen. Den Link mai­
len wir an die Praxis. Eine Ant­
wort darauf gibt es nie.

 Stephanie Grimm

Coronatest-Suchlauf Kleinanzeigen online aufgeben?
www.taz.de

auch so stark von einer Erwei­
terung des künstlerischen Ma­
terials, dass man sie auch als Re­
flexionen von rein ästhetischen 
Fragen betrachten kann – oder 
anders gesagt, als Präsenta tio­
nen, die im Naturkundemu­
seum möglicherweise wegen 
mangelnder Schauwerte nicht 
gezeigt werden würden.

Aber dann ist da noch eine 
Serie von neuen Zeichnungen 
mit dem Titel „Bird reign“, die 
mit feinem Strich die globa­
len Routen von Zugvögeln über 
menschengemachte Grenzen 
zeigen und das Thema der glo­
balen Abhängigkeiten und Ver­
bindungen, mit dem sich Fend 
seit den 80er Jahren beschäftigt, 
auf sehr poetische und sinnliche 
Weise darstellen.

Peter Fend: Bird Reign, bis zum 
23. 1. 2021, Galerie Barbara 
Weiss, Kohlfurter Straße 41/43
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